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Keichstagsmitglieder und Bundesrat an Bord des Dampfers. 


Fur Beſichtigung des neuen Dampfers „Vaterland“ der Hamburg⸗Amerika-Linie trafen am vorigen Sonnabend gegen 200 Mitglieder 


des Bundesrates und des Reichstages in Cuxhaven ein, wo eine eingehende Beſichtigung des Schiffes, des größten der Welt, 


ſtattfand. Die parlamentariſchen Beſucher nahmen darauf an einem Eſſen an Bord des Dampfers teil, bei dem Staatsſekretär 
Delbrück, wie wir damals ausführlich berichteten, eine bedeutſame Anſprache hielt. Die Beſucher des Dampfers empfingen von 
der Beſichtigung die denkbar günſtigſten Eindrücke. 


Er fieberte ſchon ſeit Wochen. 
ihm, die er nicht meiſtern konnte. War es denn Wirklichkeit? zitterten. 
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Die Uraufführung. 
Skizze von Leontine von Platen. 
Es war eine Unruhe in Er 


lluſtrierte Kundſchau in Heimat und Fremde 


(Nachdruck unterſagt.) 


hob die Hände vor das Geſicht, ſeine Schultern 
„Du biſt gläubig neben mir hergegangen als mein 


War es nicht nur ein Traum, ein Spuk, der ihn äffte? treues braves Weib. Haſt Dich krank gearbeitet um Deinen 
Sein Stück, ſein in hungrigen Nächten langſam geborenes | Mann. Unterbrich mich nicht. Es iſt doch fo.” 


Werk, ſein Geiſtes⸗ 
kind, dem feine 
eigene Seele Leben 
und Geſtalt ver— 
liehen, — ſollte 


heute — heute noch 


— an dieſem Abend, 
vor Hunderten von 
Zuſchauern über 
die Bretter gehen, 
— die Bretter, die 
die Welt bedeuten! 
Täglich war er 
beim Einſtudieren, 
bei den Proben 
zugegen geweſen, — 
hatte mit ſeinen 
Fleiſch und Blut 
gewordenen Ge— 
danken herum⸗ 
kommandiert. Und 
der heutige Abend 
ſollte entſcheiden 
über ſein Leben, 
ſeine Arbeit, ſeine 
Zukunft. Seine 
Knie zitterten, als 
er die ſchmalen 
Treppenſtufen zur 
Dachkammer em— 
porſtieg. Auf jedem 
Treppenabſatz 
mußte er ſtehen— 
bleiben und Atem 
ſchöpfen, — ſo 
klopfte ihm das 
Herz Dann drückte 
er auf eine kleine 
roſtige Klinke und 
trat ein. Auf 
dürftigem Lager 
ruhte eine bleiche 


Frau. Sie ſah 
ihn mit großen, 


glänzenden Augen 
an, als er eintrat. 

„Kommſt Du 
endlich, Ewald? O, 
wie ich wartete 
auf Dich! Der 
Arzt iſt hier geweſen 
und hat mir ein 


— bpoſen im Frühlingsſchmuck. —u> 


Blühender Magnolienbaum im Goethe Parf. 


Die Park- und Spazierweg- Anlagen auf den ehemaligen Poſener Wällen zeigen dieſes Jahr 
infolge der zeitigen und anhaltend milden Frühlingstemperatur einen beſonders reichen 
Blütenſchmuck. Einen auffallend prächtigen Anblick gewährte beiſpielsweiſe im Goethepark, 
worauf wir auch in unſeren Streifzügen durch die Poſener Frühlingslandſchaften hinwieſen, 
der beinahe unter den Fenſtern der Villa des Poſener Ober bürgermeiſters blühende Magnolien⸗ 
baum mit ſeinen in der Grundfarbe weißen und nur hier und da ganz zart roſa angehauchten, 
äußerlich roſenähnlichen Blüten. Bei dem letzten Nachtftoſt ſind die Blüten leider erfroren. 


Er nahm die 
Hände vom Geſicht 
und zog ſie an ſich. 
Fiel ihm heute erſt 
die tiefe Bläſſe ihrer 
Wangen auf und 
das kurze, harte 
Atmen? Sah er 
heute erſt, wie hager 
ſie geworden und 
wie abgehärmt? 

Aber ihre Augen 
leuchteten. „Heute 
wirſt Du reich, 
Ewald, — uner⸗ 
meßlich reich. Ich 
habe es geträumt 
in letzter Nacht Und 
dann ziehen wir in 
eine Stube mit 
Blumen und Sonne 
und Vögeln.“ Sie 
ſank zurück. Ein 

Huſtenanfall 
hemmte ihr Reden. 

Er beugte ſich 
beſorgt über ſie. 
„Soll ich das 
Pulver doch lieber 
gleich holen?“ 

Sie ſchüttelte 
müde den Kopf 
und wies nach der 
alten Uhr, die an 
der Wand hing. 
Da ſprang er 
erſchrocken auf. 

„Du haſt recht. 
ich muß mich ja 


umziehen. Es iſt 
Zeit.“ 

Mit zitternden 
Händen holte er 
den von einem 
guten Freunde 
geborgten Frack 


aus dem Schrank. 
Im Scheine einer 
häßlich flackernden 
Petroleumlampe 
kleidete er ſich um. 
Sie ſah ihm mit 


neues Pulver verſchrieben. Das wird helfen, ſagt er. Holſt Du großen Augen vom Bette aus zu. — Sie ſah bekümmert 


es mir nachher von der Apotheke?“ | 
Er hatte fich auf den Bettrand geſetzt und ftrich ihr 
weich übers geſcheitelte Haar. 
„Morgen, Kind, morgen. 
Heute iſt ja die Uraufführung. O, denke nur, wenn mein 


aus. 


Heute habe ich nicht Zeit. 


u | 


Strahlen der untergehenden Sonne. 


Durch das kleine Dachfenſter ſchimmerten gelb die 5 
Still lag die blaſſe 


„Wenn ich doch aufſtehen dürfte, Dir zu helfen.“ 

Über ihr blaſſes Geſicht floſſen Tränen. 

| „Weine nicht, Kind, Du mußt Dich ſchonen. Und morgen 
ſollſt Du eine helle Stube mit Sonne und Blumen haben.“ 
Er beugte ſich über ſie und küßte ſie. 
Stück gefällt! Dann find wir reich, Kind, — o, dann kann aus der Tür, 
ich Dir eine beſſere Wohnung nehmen, und gutes Eſſen, und 
ſtarken Wein und — 


Dann war er 
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Frau und ſah mit großen Augen auf das Lichterſpiel an der 
Wand. O, daß ſie heute, an dieſem ſtolzeſten Tage ſeines 
Lebens, nicht an ſeiner Seite ſein konnte! Wie hatten ſie 
beide dieſen Tag erfehnt Nun war er da! Und alles würde 
ihm zujubeln und ihm Lorbeerkränze ſpenden. Nur ſie, ſeine 
Frau, hatte nichts für ihn, — garnichts. Sie hatte ſchon 
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wochenlang nicht mehr arbeiten können, — alles, alles war 


rauſchen, Ordensſterne blitzen. Und dann ſinkt der Vorhang. 
— Einen Augenblick Totenſtille. Und dann bricht es los: 
Brauſend, jubelnd, mächtig. Das Händeklatſchen und Bravo— 
rufen will kein Ende nehmen. Immer wieder muß der 
Dichter heraus. Immer höher türmen ſich die Blumen und 
Lorbeerkränze. Er iſt wie betäubt. So etwas hat er nicht 
für möglich gehalten. Man ladet ihn ein, man will ihn nach 


nt Haufe 
„wie hätte rühjahrsſuche des „Alu shaar“-Pojen. fahren. Er 
ſie ſich heute een RR ß lehnt alles 
ſchmücken ü 5 BT BE, 4 danfend ab. 
mögen für Er Ks Er hat nur 
ihn! — Sollte ve, eine Sehn⸗ 
fie es nicht 225 ſucht jetzt: 
doch einmal heim zu ſei⸗ 
verſuchen, nem Weibe! 
aufzuſtehen? Soviel Blu: 
Hatte ſie nicht men als er 
wohlver⸗ nur tragen 
wahrt in der kann, rafft er 
beſten Lade in ſeine Arme. 
ihr Braut⸗ Die ſind für 
kleid und ſie — alle 
ihren Myr⸗ für ſie! 
tenkranz? Die vier 
Langſam ſchmalen 
erhebt fie ſich 8 . Treppen zu 
— taſtend — —:.. — 8 ſeiner Woh⸗ 
ruckweiſe. Die Teilnehmer nach der Suche auf dem Felde bei Marcellino. nung keucht 
Eine Freude, Im Bintergrunde das neue Diakoniſſenhaus.) er empor. 
eine Über⸗ Nur das 


raſchung muß doch auch ſie ihm heute machen. Sie taumelt. 


Sie hält ſich am Bettrand, — am Stuhl, — am Tiſch. 


Hat der Arzt ihr nicht ſtreng verboten, ſich zu bewegen? 
Sie lächelt. Süß und verſonnen. Sie muß ſich ja ſchmücken 
für ihn, deſſen größter Tag heute iſt. Wie ihre Wangen 
glühen, wie das Fieber durch ihre Adern tobt! Sie reißt 


die Lade auf und legt ſich mit fliegenden Händen das weiße 


Mondlicht, das durch die Fenſter fällt, leuchtet ihm. 

Und dann ſteht er an der Tür und drückt auf die 
kleine, roſtige Klinke, ſo wie heute mittag. 

Ob fie wohl ſchläſt? Dann will er ihr all die Blumen 
über das Bett ſtreuen, damit ſie es gleich ſieht, wenn ſie 
aufwacht. Auf den Fußſpitzen ſchleicht er an ihr Lager. 
Vor dem Mond iſt eine Wolke, da kann er nicht ordentlich 


1 f „ 8 ſehen. Aber 
an. um — RER ö Ney “4 > er jtreut be= 
Spiegel Vom Ruderflub Neptun in Poſen ufa die 
ſcherben 1 — 1 i a — 1 duftenden 
ſtrauchelt N EN x % 5 Blüten auf 
fie und | 1 7 RER ihr Bett. 
drückt den } Und dann 
Myrten⸗ beugt er ſich 
kranz auf tief über fie. 
den dunklen „Wach auf, 
Scheitel. Liebling, 
Totmatt ich bin ja 
liegt ſie zurück. Und 
dann es war ein 
wieder auf großer Er⸗ 
ihrem La⸗ ſolg, und 
ger, die nun ſollſt 
Hände ge⸗ Du eine 
faltet, die . Stube voll 
Augen ſtarr Foo Sonne und 
in ſeeliger Erſte Ausfahrt des Bootes „Freiweg“. Blumen 
Exwär tung ;; STE IE. . haben“. 
auf die Tür geheftet, durch die er als Sieger, als Dichter Die Wolke vorm Mond iſt zerriſſen. Im hellen Lichte 


Eonig: Hauen ;; ! 

Der letzte Akt neigt ſich feinem Ende zu. Das ganze 
Haus iſt in freudiger Bewegung, vom, Parkett bis oben hinauf 
zu den höchſten Galerien. Unten rechts in der dunkelroten 
Loge ſitzt der Dichter.“ Trunken hängen ſeine Augen an den 
Geſtalten auf der Bühne, denen ſein Genius Leben gegeben. 


liegt ſie da, im weißen Brautkleid, den Myrtenkranz im Haar. 
So, wie ſie ſich geſchmückt hat, den Dichter zu empfangen. Ihre 
Hände ſind gefaltet, die Lider geſchloſſen. Er berührt mit, 
ſeinen Lippen ihre Stirn. Die iſt eiskalt — — da ſchreit er auf. 
Unter dem erſten Lorbeer des jungen Dichters ſchläft 
lächelnd fein totes Weib. — 


Das Haus iſt voll beſetzt. Seidene Kleider kniſtern, Fächer 


1 


— m—— — 
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Geheimer Regierungsrat 
Leuchtenberger 7. 


Am Montag iſt der frühere Direktor 
des Kal. Friedrich⸗Wilhelms-Gym⸗ 
naſiums in Pofen, Geh. Regierungs⸗ 
rat Gottlieb Leuchtenberger in Wer⸗ 
nigerode geftorben, Er war alsOHber⸗ 
lehrer und Direktor an den Gym⸗ 
naſien zu Bromberg, Krotofchin 
und Erfurt tätig und ſtand von 
1891 bis 1901 an der Spitze des 
Pofener Friedrich-Wilhelms-Gym⸗ 
naſiums. 1608 trat er in Berlin in 
den Ruheſtand. 


Fiegeleiverwalter 
Martin Patz⸗Poſen, 
1 88 c ddl a der am 1. Mai ſein 50 jähr. Meiſter⸗ 
Graf Lehndorff f. jubiläum feierte. (Text ſiehe unten.) 


2 im J. Mai verſchied in Berlin infolge Lungenentzündung der frühere preußiſche Oberlandes⸗ 
1 ſtallmeiſter Graf Georg Lehndorff. Der Graf, der im 81. Lebensjahre ſtand, war 24 Jahre 
Oberlandesſtallmeiſter und Leiter des Königl. Hauptgeſtüts Graditz und hat ſich um die Hebung der 
Pferdezucht unvergeßliche Verdienſte erworben. Von ſeinen beiden Söhnen iſt Graf Siegfried jetzt 
Landesſtallmeiſter und Leiter des Königl. Haupigeſtüts Graditz. Als Rittmeister der Reſerve gehört er 
den 1. Garde-Ulanen an. Seit 1907 iſt er verheiratet mit Maria Charlotte Eliſabeth von Oldenburg⸗ 
Januſchau. Graf Meinhard, Rittmeiſter a. D., iſt Direktor des Landgeſtüts Zirke (Bez. Poſen). 


Der engliſche Rieſe Teddy Bobs, 
der 19 Jahre alt und 2,67 m groß iſt und gegenwärtig 
in Poſen auf dem Livoniusplatze gezeigt wird. Teddy 
Bobs wiegt 580 Pfund. 


die zur Zeit auf dem Poſener Livoniusplatze zu ſehen iſt. 
Der 16 jährige, recht paſſable „Backfiſch“ mißt 2,27 m. 


9 artin Patz, der am 28. Oktober 1844 in Radojewo, Kreis Poſen, 
geboren wurde, trat am 1. Mai 1864 als Werkmeiſter zur Unter⸗ 
ſtützung ſeines damals 60 jährigen Vaters bei der Firma Sofeph |) fait 30 Jahren dem Kirchenrat der ev. Kirchengemeinde St. Lukas an, 
Freudenreich⸗Poſen ein, bei der er noch am heutigen Tage tätig iſt. deren Kirchenälteſter er iſt. An feinem Ehrentage wurde Meiſter Patz 
Er hat als erſter Ulan den ganzen Feldzug gegen Frankreich mitgemacht | durch zahlreiche Glückwünſche erfreut und u.a. vom Poſener Bezirks- 
und wurde bei Orleans durch einen Streifſchuß verwundet. Der Jubilar | verein des Deutſchen Werkmeiſterbundes zum Ehrenvorſitzenden ernannt. 


iſt Ehrenvorſitzender des Bürgervereins Poſen-Jerſitz und gehört ſeit 
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Amor im Morſe-Alphabet. 


Eine Wandervogel-Humoreske von Fritz Arens. 


„Auch heute willſt Du wieder fort, Hilde?“ 

„Ja, liebe Mutter. Das Wetter iſt doch ſo prächtig. Und 
ein jeder gute Tag, den der Frühling uns bietet, muß aus⸗ 
genutzt werden.“ 

„Ganz meine Meinung. Gegen das Spazierengehen habe 
ich nichts. Aber das ſogenannte Wandern, wie Ihr es in 
Euren Wandervogel-Klubs betreibt, das finde ich — — —“ 

„— — unfein. Nicht wahr, liebe Mutter? Ich weiß ja, 
was Du ſagen willſt: da läuft Ihr in grauen Lodenröcken 
umher, mit derben Stiefeln, 
einem richtigen Süd weſter.“ 

„. . und ſeht wie richtige 
Nachteulen aus! Im Ernſt, 
mein Kind, ich muß es Dir 
einmal ſagen, daß ich ſogar 
für Deine Zukunft fürchte.“ 


„Für meine Zukunft? 
Aber Mutter, wieſo das 
denn?“ 


„Denkſt Du denn gar⸗ 
nicht daran, daß des Weibes 
Beſtimmung heißt, Frau zu 
werden?“ 

Hilde lachte fröhlich auf. 

„Nein, Muttchen, daran 
habe ich wirklich noch nicht 
gedacht. Ich bin ja noch ſo 
Riis 

„ .. Und kannſt ſchließ⸗ 
lich als alte Jungfer Dein 
Leben vertrauern. Meinſt 
Du denn, daß die heirats⸗ 
luſtigen Herren, die ſich 
einen Spaß daraus machen, 
Eure Wandergenoſſen zu 
ſein, Euch auch als Frauen 
begehren? Nimmermehr! 
Der Mann will keine Frau 
mit modernen, freien Allü— 
ren, er will eine gute, ehr⸗ 
bare Hausfrau ...“ 

„ .. und eine geſunde 


(Nachdruck unterſagt) 


Nach einem flotten Marſche erreichte man das im Walde ge⸗ 
legene Ziel und machte ſich nun daran, den ſtärkenden Kaffee 
zu genießen. Als Beſchluß des Tages ſollte dann ein Spiel 
in dem großen Gehölz veranſtaltet werden. 

Was für Gedanken Mutter ſich nur machte, lachte Hilde 
übermütig auf, die Welt iſt doch zu ſchön, und ans Heiraten 
denke ich noch lange nicht! Ohne Acht zu geben, hatte ſie ſich 
dabei im Spiel immer weiter von ihren Genoſſinnen ent⸗ 
fernt und ſtand nun mit einem Male ganz allein in dem 
ſchweigenden Walde. 

„Da hab' ich mich wahr⸗ 
haftig verlaufen!“, lachte ſie, 
„dieſer Weg wird mich zu⸗ 
rückführen!“ 

Hilde ſchritt munter aus, 
aber vondenübrigen Wander- 
vögeln war nirgends eine 
Spur zu ſehen. Und die 
Dunkelheit kam näher 
geſchlichen und legte ſich 
langſam über den ſchwei⸗ 
genden Wald. Jetzt wurde 
der jungen Dame doch 
etwas ängſtlich zu Mute. 
Sie rief die Namen ihrer 
Gefährtinnen, aber keine 
helfende Stimme antwortete. 
Mit einem Male ſchrak 
ſie heftig zuſammen. Ein 
Kniſtern im Gebüſch ließ 
ihren Puls ſchneller ſchlagen. 
Es iſt nur ein Vogel ge⸗ 
weſen, ſagte ſie zu ihrer 
eigenen Beruhigung, dachte 
aber dabei an wilde Land⸗ 
ſtreicher und Mordgeſellen. 
Jeden Tag las man in der 
Zeitung davon! Wenn ſie 
nun hier überfallen würde! 
Sie ging einige Schritte 
weiter und erſchrak über 
den hohlen Klang der eige⸗ 


Frau. Darin liegt auch die 
Hauptſache mit. Aber nun, 
Muttchen, mache Schluß. 
In Wahrheit biſt Du ja 
froh, daß Du ein munteres, 
geſundes Töchterchen haſt. 
Laß mich die wenigen Ju⸗ 
gendjahre doch genießen. Nun 
leb wohl, bis heute Abend!“ 

Die Frau verwitwete 
Amtsrichter blickte mit mütter⸗ 


er im Jahre 1895 


lichem Stolz der ſchlanken Dame nach, die leichten Schrittes zum 


„Neſt“ des Wandervogelklubs eilte, um die Genoſſinnen für 
den Nachmittagsweg zu treffen. Als Hilde um die Ecke ver⸗ 
ſchwunden war, ſeufzte ſie auf, ſchüttelte den Kopf und mur⸗ 
melte vor ſich hin: So iſt nun die neue Welt! Das hätten 
wir in unſerer Jugend machen ſollen! Da gingen wir an den 
Sonntagnachmittagen ehrbar, wie es ſich gehört, mit den 
Eltern ſpazieren. Aber heute? — — 

Der Frühling hatte einen ſeiner herrlichen Sonnentage 
geſchickt. Kein Wunder, daß die fröhliche Mädchenſchar aus⸗ 
gelaſſen durch die Fluren wanderte und manches muntere 
Lied anſtimmte. Geſunde Lebensluſt blitzte aus aller Augen. 


Wirkl. Geheimer Rat Dr. von Grpezewski, 
der frühere Präſident des Poſener Oberlandesgerichts, feierte am 8. Mai 
ſein 60 jähriges Dienſtjubiläum. 
Exzellenz Dr. von Gryczewski, Wirklicher Geheimer Rat und früher lang⸗ 
jähriger Präſtdent des Königl. Oberlandesgerichts Poſen, feierte Freitag, 
den 8. Mai, den Tag, an dem er vor ſechzig Jahren in den preußiſchen 
Staatsdienſt trat. Dr. von Gryczewski, der aus Königsberg ſtammte, war 
in Beuthen und Breslau als Landgerichtspräſident tätig geweſen, als 
zum Präſidenten des Gberlandesgerichts Poſen 
ernannt wurde, als welcher er bis zum 
Wirkſamkeit entfalten konnte. Seitdem lebt er in Wiesbaden im Ruheftande, 


nen Tritte. Im ſelben 
Moment hielt ſie auch ſchon 
wieder an, ſie war gegen 
einen Baum gelaufen, denn 
ein Weg war garnicht mehr 
zu erkennen. Hatten ihre 
Genoſſinnen ſie denn ganz 
vergeſſen? Ach, die wagten 
ſich natürlich nicht wieder 
zurück in den finſteren Wald 
und ſaßen längſt wohl 


Jahre 1912 eine ſegensreiche 


ſchon auf dem Bahnhof. 

Ihr Herz krampfte ſich ängſtlich zuſammen. Sie war ja 
verloren, ſo ganz allein in dem weiten finſteren Walde! 

Sie lehnte ſich an einen Baum und fing bitterlich an zu 
weinen. 

Da — was war das? 

In der Ferne hatte ſie einen Lichtſchein geſehen! Das 
Aufblitzen eines Lichtes. Da, noch einmal und noch 
einmal. 

Sie überlegte, ob ſie um Hilfe rufen ſolle, aber ſie wagte 
es nicht, denn das konnten ja auch Landſtreicher ſein, vor 


denen Hilde eine ungeheure Angſt hatte. 


Für einige Zeit war der Lichtſchein verſchwunden. Dann 
tauchte er wieder auf, einmal kürzer, daun wieder eine 
längere Zeit. 8 enen 

Herrgott, dachte Hilde, ob die am Ende morſen? 
Ein Fünkchen von ihrem geſchwundenen Mut kehrte wieder; 


ſie langte in ihre Taſche und holte eine elektriſche Taſchen⸗ 


lernte, ſonſt hätte ich keinen Mann bekommen!“ — „Ja, 
ja“, antwortete die Frau Amtsrichter, „ſelbſt Amor, der 
Böſewicht, iſt modern geworden. Zu meiner Zeit kannte er 
das Morſen noch nicht!“ FE Sen e 


lampe hervor, die ſie als echter Wandervogel auf jeder Tour 


bei ſich führte. i 
Wenn die da morſen, ſo 


kalkulierte Hilde, dann ind » MD 
es auch keine Landſtreicher, 
denn morſen können nur 
Wandervögel, und ſonſtige 
gute Menſchen. f 
Sie knipſte ihre Lampe an 
und gab neun kurze Licht⸗ 
zeichen. Dann ſtarrte ſie in 
die Finſternis hinaus, be⸗ 
gierig, ob man ihr Signal 
geſehen und verſtanden habe. 
Wahrhaftig, da drüben in 
der Ferne kam die Antwort: 


„Aha, ich ſoll anfangen“, 
ſagte Hilde, deren Mut nun 5 
ſchon wuchs. „Was ſag ich Ein Fl 
nur?“ Nach kurzer Über⸗ 
legung gab ſie durch Licht- 
ſignale den Hilferuf: 

„Bin verirrt!“ 

Gleich darauf blitzte es 
zurück: 8 e 
„Licht anknipſen. Kommen! 


Hilde tat, wie ihr geheißen und ſah nun, wie zwei Licht⸗ 
kegel von weitem auf ſie zuſteuerten und immer näher kamen. 


Angſt hatte ſie nun nicht mehr, die Kunſt 
des Morſens war eine gute Legitimation. 
Und doch war ſie einer Ohnmacht nahe, 
als zwei Herren auf ſie zutraten. 
„Poſtinſpektor Behrens“, ſagte der eine, 
„und hier mein Freund. Sie haben ſich ver⸗ 
irrt? Wollen gewiß zum Bahnhof? Der 
liegt eine gute halbe Stunde hinter Ihnen.“ 
„Ich danke Ihnen“, ſagte Hilde, die 
immer noch dem Weinen nahe war, „ich 
hatte meine Freundinnen verloren und 
konnte den Weg nicht finden.“ 
„Nur gut, daß Sie eine elektriſche 
Lampe bei ſich hatten!“ 
„O, die führe ich als Mitglied [des 
Wandervogelklubs ſtets bei mir!“ 
„Und daß Sie morſen konnten!“ 
„Das lernen wir alle!“ 
„Sehr vernünftig“, ſagte der Poſt⸗ 
inſpektor, „wenn alle Leute dieſe einfache 
internationale Sprache verſtehen würden, 
könnte manches Unheil verhütet werden!“ 
Was war natürlicher, als daß die beiden 
Retter die junge Dame bei ihrer Mutter 
ablieferten, daß der junge Herr Poſtinſpektor 
am anderen Tage ſich erkundigte, ob ihr der 
Schreck jetzt ganz vergangen ſei, und daß er 
bat, auf künftigen Ausflügen ihr Begleiter 
ſein zu dürfen, bis er ſie eines Tages 


iegerunfall auf dem Memeler Exerzierplatze. 
Die Königsberger Militärflieger Hauptmann Feige und Leutnant 
Bohne ſtießen kürzlich bei der Landung auf dem Memeler Exerzier⸗ 
platze mit ihrem Flugzeuge gegen einen Baum, wobei die Jeanin⸗ 
Taube völlig zertrümmert wurde. Beide Flieger kamen zum Glück 


mit leichten Verletzungen davon. 


5 Arabiſche 
‚ Haturanjchauuna, 
In Agypten lebt der „gedornte 
Regenpfeifer“, ein Vogel, der unter 
jeder ſeiner Flügeldecken einen 
Dorn beſitzt und Tag und Nacht 
ſchreit. Die Araber glauben, daß 
dieſer Vogel überhaupt nicht ſchlafe 
und erklären dies auf folgende 
Weiſe: Als einſt die Vögel zu 
Ehren Allahs ein großes Feſt 
feierten, waren alle verſammelt, 
nur der Regenpfeifer fehlte. Nach 
drei Tagen endlich erſchien auch 
er und entſchuldigte ſich damit, 
daß er geſchlafen habe. „Nun“, 
ſprach Allah, „weil du jetzt 
ſchliefeſt, wo ſich alles zu meiner 
Ehre verſammelte, ſollſt du künftig 
garnicht mehr ſchlafen.“ Hierauf 
ſetzte ihm Gott die beiden Dornen 
unter die Flügel. Sobald nun 
der Vogel ſchlafen will, ſtechen 
ihn dieſe Dornen, und ſo fliegt 


er fort mit kläglichem Geſchrei, immer und immer Ruhe ſuchend. 
| Ahnlich erging es nach der Volksſage dem Strauß von Kordofan. 


Hiſtorienmaler Richard Knötel f. 


Am 27. April verſchied in Berlin, 
57 Jahre alt, der Geſchichtsmaler 
Richard Knötel, der aus Glogau 
gebürtig war. Ein Schüler der 
Berliner Kunftafademie, widmete 
er ſich faſt ausſchließlich Illuſtra⸗ 


tionen und wandte ſich ſpäter der 


Pflege des hiſtoriſchen Gemäldes zu. 


Das Königlihe Schloß zu Berlin, 
das Schloß in Hannover, die Kaſinos 
mehrerer Leibregimenter ſind mit 
berühmt gewordenen Gemälden 
Knötels geſchmückt, der noch kurz 
vor ſeinem Ableben ein neues 
großes Werk vollenden konnte. 


fragte, ob ſie Mut habe, mit ihm den langen Weg durchs 


Leben gemeinſam zu gehen. 


„Nicht wahr“, ſagte Hilde ſpäter lächelnd zu ihrer 
Mutter, „wie gut, daß ich im Wandervogel das Morſen | ' 


| Eines Tages ſagte die Houbara (Kragentrappe) zu ihm: „Lieber Bruder, 
wenn es dir recht iſt, wollen wir „inſchalla“ (d. h. ſo Gott will) an 


den Fluß fliegen, um zu trinken und uns zu 
waſchen und dann zu unſeren Kindern zurück⸗ 
fliegen“. Der Strauß erwiderte: „Gut, wir 
wollen fliegen“, ſetzte aber nicht hinzu „inſchalla“, 
denn er trotzte auf ſeine Kraft und ſeine ſtarken 
Flügel. Da ergrimmte Allah über ihn und als 
beide am andern Morgen fortflogen, wollte der 
Strauß der Houbara mit mächtigen Flügelſchlage 
vorauseilen und ſchwang ſich hoch in die Luft. 
Doch Allah führte ihn ſo nahe an die Sonne, daß 
ſeine Schwingen verbrannten und er jämmerlich 
herabſtürzte. Noch heute kann er nicht fliegen; 
noch immer ſehen ſeine Flügel wie verbrannte 
Federn aus. Stets fürchtet er noch Gottes Zorn 
und ſucht dieſem zu entgehen, indem er mit 
mächtigen Schritten raſtlos durch die Wüſte dahineilt. 
Gefangen und in einen Käfig geſperrt, läuft er in 
dieſem ſtändig umher, bis er ermattet niederſinkt, 


A 


Die Not. 
Ein ſchlimmeres Unglück als der Tod 
Der liebſten Menſchen iſt die Not. 
Sie ſtreift des Lebens Blüte ab, 
Streift, was uns Liebliches gegeben, 
Vom Herzen und Gemüte ab! j 
Den Stolz des Weiſeſten ſelbſt beugt jie, 
Daß er der Dummheit dienſtbar werde — 


Der Sorge bitterſte erzeugt ſie; 
Denn man muß leben auf der Erde. 
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Iuutrierte Ruundichau An 


umd amd Fremde 


Ain deren nen nn d oo at dars Wan 


Skizze von Grete Maſſé, Hamburg. 


Das weiße Haus Kan hoch und vornehm unter den 
dunklen Bäumen des ane in der feierlichen Stille der 
Lind rauſchte im Laub, ſchlug die 


Morgenfrühe. Ein ſtarker V 
Ranken des wilden Weins an die Mauer, verlöſchte die Spur, 
die leichte, ſchmale, winzige Spur kleiner Füße, die von der 
Wette pute de über die Kieswege bis zum Gartentor ging. 


Als die Sonne in rotglühender Pracht am Himmel empor⸗ 


zog und den Wall der grauen Morgenwolken flammend durch⸗ 
brach, kam der heftige Wind zur Ruhe. Laub und Roſen 
ſtanden jetzt reglos in der hellen Luft. Tau hing an den Gras⸗ 


(Nachdruck unterſagt) 


Einen Augenblick lang überkam ihn ſogar das Geli, in jenen 
Samtkittel zu ſchlüpfen und hinüber zu laufen in Mutters 
Zimmer, ſie aufzuwecken mit Küſſen und Lachen. 

Aber dann blieb er doch liegen. Es war ſchöner, zu 
warten und zu lauſchen bis draußen auf dem Korridor ein 
leichter Schritt erklang und die Tür ganz vorſichtig geöffnet 
wurde. Dann würde er die Augen ſchließen und nicht ein 
bißchen blinzeln, damit die Mutter nicht merkte, daß er ſich 
nur verſtellte. Dann ſetzte ſie ſich leiſe an den Rand ſeines 
Bettes und neigte ſich über ihn, ſo daß ihre blonden Haare, 


halmen die ſie am 
des vom Eröffnungsrennen in Hoppegarten. In Morgen 
Raſens. 5 55 noch in 
Eine Ln ARTE 7 S 5 offenen 
Spinne ; Locken 
arbeitete hängen 
geduldig ließ, über 
und ge⸗ ihn fielen 
ſchickt ihr wie ein 
zartes, ſeidener 
kunſt⸗ Schleier. 
volles Netz Dann 
zwiſchen würde er 
groß⸗ jubelnd 
blättrigen die Arme 
Büſchen. um ihren 
Als Ed⸗ Hals 
mund die ſchlingen 
Augen und ſie 
aufſchlug, würde 
kam durch mit ihm 
die pur⸗ lachen 
purnen und plau⸗ 
Vor⸗ dern und 
hänge der ihm 
Fenſter wieder 
ein beim 
Strom Anziehen 
hell⸗ helfen wie 
farbenen früher, 
Roſen⸗ als er 
lichtes. noch ein 
Der über⸗ drolliges, 
ſchuſt⸗ Maſſenbeſuch auf der Rennbahn. 1 
1 1 Auf der berühmten Rennbahn zu Hoppegarten fand am vorigen Sonntag die Eröffnung der Frühjahrsſaiſon ſtatt, Bübchen 
die Wan⸗ bei der ein Rekord in der Beſucherzahl erreicht wurde. Unſer Bild gibt einen Begriff von dem Maſſenandrange war. 
de, die des publikums, der, dank dem günſtigen Wetter, an jenem Tage auf dem Rennplatze zu verzeichnen war. Aber 
weißen heute 
Lackmöbel des Kinderzimmers mit rötlichem Glanz. Der Knabe nützte das Warten nichts. Kein Schritt erklang im Flur, 
ſchloß die Augen wieder. Er war noch ein wenig vom Traum keine Stimme wünſchte ihm einen guten Morgen. Der 


umfangen, fand ſich noch nicht gleich in die Wirklichkeit zurück. 
Das ſtarke, roſige Leuchten blendete ihn. 

Aber auch das Traumreich wollte ihn nicht mehr haben. 
Vor Augen, die ſchon in die Morgenſonne geſehen, verblaſſen 
die bunten Landſchaften der Traumgötter, die in der Nacht 
vor dem Auge des Schlafenden emporſteigen wie aus einem 
alten köſtlichen Märchenbuch. Wo war der blaue See mit 
den ſchwarzen Schwänen, auf dem er noch eben in goldener 
Gondel dahingefahren? Wo war der ſiebenfarbige Ball, 
mit dem er geſpielt? Fort, fort war jetzt alles. Sein linker 
Fuß, den er im Traum unter der ſeidenen Decke hervorge- 
ſtoßen hatte, begann zu frieren. Er zog ihn vorſichtig in das 
warme Bett zurück, rieb ſich die Augen, blickte zum Fenſter, 
zur Wand, zum Spiegel, zum Tiſch und war jetzt ganz wach. 
Er hätte recht gut aufſtehen können und ſich anziehen. 


lich unter ſeiner Spitzendecke, 


Roſenſchein der Frühe, der ſo zauberhaft das ganze Zimmer 
übergoſſen, war erloſchen. Herein ſtrömte das klare, 
helle Tageslicht. 

Er ſchlüpfte aus dem Bett und zog die braunen Leder⸗ 
pantoffeln über die bloßen Füße. Er wuſch ſich eilig das 
Geſicht, warf haſtig den Kittel über. Er zitterte faſt vor Un⸗ 
geduld, ſo ſehnſüchtig trieb es ihn zur Mutter. 

Er ſchlich vorſichtig über den Flur, öffnete leiſe, leiſe 
die Tür zu ihrem Zimmer. Still, totenſtill war es darin. 
Nicht ein Atemzug wurde hörbar. 

Er lief zum Bett, blieb aber fünf Schritte davon verdutzt 
ſtehen. Das Bett war gar nicht aufgedeckt, ſtand hübſch ordent⸗ 
wie es den Tag über ſtand. 

Er ging ins Nebenzimmer, wo die Mutter ſonſt am Morgen 
zu ſitzen pflegte, gehüllt in ein buntes Gewand, beſtickt mit 
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Vögeln und Blumen. Dort ſaß fie dann vorm Spiegel, 
indes Berthe ihre Haare bürſtete, flocht und in Locken rollte. 
Aber auch das Zimmer war leer. Auf dem Boden lag eine 
zuſammengefallene Hülle, der buntſeidene Kimono. Ringsum 
ſtanden die Kleiderſchränke offen. Mutters helle und dunkle 
Kleider, ihre Jacken und Auto- und Theatermäntel, ihre Mützen 
und Hüte mit Federn und Blumen — alles war fort. 

Der Knabe lief weiter, die Treppen hinab in den zweiten 
Stock. Er wollte rufen: „Wo iſt Mama?“ „Wo iſt meine 
Mama?“ Aber er brachte kein Wort, keinen Schrei hervor. 
Er lief von Zimmer zu Zimmer. Nirgends ein Laut. Die 
Bilder an den Wänden, die herriſchen Offiziere und die 
geſchmückten Damen ſahen mit kalten Augen auf ihn hinab. 
Die Möbel ſtanden da, ſteif und gewichtig in prunkvoller 
Pracht. Die Blumen in den Vaſen ließen die Köpfe hängen, 
verdurſteten und welkten. Der Schritt ſeiner eiligen Füße 
klang hohl auf den ſpiegelblank gebohnerten Parkettfuß⸗ 
böden der Feſtſäle. Er 
ſtieß im Laufen gegen ein 
Tiſchchen, auf dem die por⸗ 
zellanene Gärtnerin ſtand, 
die er ſo gerne betrachtet 
hatte, weil er fand, daß ihr 
ſüßes Geſicht mit dem zarten, 
roten Mund unter dem 
gelben, ſchutenförmigen Hut 
der Mama jo ähnlich ſah 
und weil die kleinwinzigen 
Porzellangemüſe in ihrem 
Korb, der bläuliche Kohlkopf, 
die roten Rüben, der Spargel 
und die Radieschenbündel 
ihm ſo viel Spaß gemacht 
hatten. Jetzt lag die zierliche 
Gärtnerin am Boden. Das 
Köpfchen war abgebrochen 
und die Hand, die das 
Körbchen mit Kohl und 
Rüben hielt, war bis zum 
geöffneten Flügel gerollt, 


Beſichtigungsreiſe der Inſterburger Handels- 
kammer zur ruſſiſchen Grenze. 


Illuſtrierte Aunòſchau in Heimat und fremde 


„Laß ihn man, Staſia“, lachte Anton. „Wir werden es 
uns hier ſchon gemütlich machen. Berthe, Du Deubel, tu nicht 
beleidigt. Gib mir lieber einen Kuß. Haſt jetzt ein Leben 
wie der Herrgott im Himmel! Wenn der Major Deine 
Gnädige auch nicht feſthalten konnte, Du entwiſchſt mir nicht, 
Du ſüßer, rothaariger Racker. Der Anton hält feſt, was er 
feſthalten will.“ 

Er wollte auf das hübſche Mädchen zuſtürzen, um es zu 
umſchlingen, aber zwiſchen ſie drängte ſich plötzlich mit heftigem 
Stoß ein kleiner, kräftiger Körper. 

„Staſia, Staſia, wo iſt meine Mama?“ ſchrie der Junge 
und faßte mit zuckenden Händen in den wollenen Rock der 
Polin und zerrte daran, daß ſie taumelte. „Iſt ſie fortge⸗ 
gangen? Sag' es mir doch! Fortgegangen, für immer? 
Kommt nie mehr zu mir zurück?“ 

Der Staſia ſtürzten die Tränen über das breite, gut⸗ 
mütige Geſicht. „Jung, mein guter Jung“, ſchluchzte ſie. 
b „Sei nur ruhig, Edmund⸗ 
chen. Schrei nicht ſo. Wenn 
Du erſt groß biſt, kannſt Du 
ja zu Deiner Mama gehen 
und immer bei ihr bleiben. 
Guck nicht ſo ſtarr, mein 
Jung! Du haſt ja noch den 
Papa, und wir bleiben auch 
bei Dir!“ 

Der Knabe ſtieg wieder 
die Treppen hinauf, ging 
wieder durch die Zimmer, 
dieſelben großen, leeren, 
ſchweigenden Zimmer, durch 
die er vorher gegangen. 
Als er den Muſikſaal durch⸗ 
ſchritt, knirſchte es laut unter 
ſeinem Fuß. Er hatte, ohne 
es zu ſehen, die Bruſt der 
Gärtnerin zertreten, die der 
Mama ſo ähnlich ſah, die er 
ſo ſehr geliebt, als ſie in 
porzellanener Zierlichkeit 


auf dem noch die Noten 
ſtanden, als warteten ſie 
darauf, geſpielt und ge⸗ 
ſungen zu werden. 

Unten an der Keller⸗ 
treppe ſtanden flüſternd die 
große, rothaarige Berthe, 
Staſia, die dicke Köchin, und Anton, der Diener. 

„Recht hat ſie, mit ihrem Herzallerliebſten davonzu- 
laufen“, ſagte die ſchlanke Berthe und wiegte ſich kokett in 
den Hüften. „Was tut ſie mit dem grauhaarigen Major, 
der eher ihr Vater als ihr Mann ſein könnte? Er kommt 
doch nicht mehr zur Station, wenn er auch ſein Pferd zu— 
ſchanden reitet. Im beſten Fall ſieht er ſie im Zug 
davonfahren, und der nächſte kommt erſt am Nach— 
mittag.“ 

„Was nützte es auch? Selbſt wenn er ſie mit Gewalt 
zurückſchleppte, ſie liefe ihm doch wieder davon. Wer kann 


ballen (Rußland). 


chlechte Weiber hüten?“, ſagte Anton, und ſein Blick flog 5 5 5 a 
he) . 0 gag g e kleid, das auf ſeinen Knien lag. Ein kleiner, ernſter, ein⸗ 


giftig zu der roten Berthe hinüber, die ſpöttiſch auflachte, 
ſo daß die weißen Zähne wie Schnee hinter den friſchen Lippen 
hervorblitzten. 

„Das Kind, das arme Kind“, ſchluchzte die gutmütige 
Köchin und fuhr mit dem Schürzenzipfel an die ſpärlichen 
Wimpern. „Nun iſt der kleine Junge ganz allein in dem 
großen, leeren Haus, denn der Alte bleibt doch nicht hier 
draußen, zieht wieder in die Stadt in ſein Junggeſellen⸗ 
quartier.“ 


Die Teilnehmer der Fahrt in Wirballen. 
Die Mitglieder der Inſterburger Handelskammer beſichtigten kürzlich die 
ausgedehnten Eiſenbahnanlagen in Eydtkuhnen (Deutſchland) und Wir⸗ 
In Wirballen wurde ein 
an dem auch preußiſche und ruſſiſche Beamte teilnahmen. Nach der 
Tafel wurde das obige Gruppenbild aufgenommen. 


noch auf dem Nippestiſch 
geſtanden. 

Er ging an Bildern, 
Spiegeln, Schränken und 
Stühlen vorüber, ohne zu 
ſehen. Seine Lippen waren 
ganz feſt zuſammengepreßt. 
Das Geſicht war hart, wie geſchnitten aus weißem Stein. 
Die Augen groß und tränenlos. 

Im Schlafzimmer blieb er ſtehen, blickte hinab zu dem 
ſeidenen Schlafrock, der noch auf dem Boden lag. Er fiel 
neben ihm zur Erde und beugte das Geſicht darauf. Der 
war ſo weich, ſo weich wie Blumenblätter und duftete nach 
Veilchen und Wieſen. 

Die verängſtigte Staſia, die ihm leiſe nachgeſchlichen 


Frühſtück eingenommen, 


war, fand ihn endlich dort, am Boden ſitzend, tränenlos, 


ſtarr durchs Fenſter hinauf zum Himmel blickend, an dem 
die weißen Sommerwolken ſtanden. Mit der rechten Hand 
fuhr er ganz langſam liebkoſend über das ſeidene Morgen⸗ 


ſamer Menſch, mit einem alten Kindergeſicht, ſaß er da, dem 
von der Glückſeligkeit ſeiner Kindheit nichts geblieben war 
als ein bunter Seidenfetzen, den er in hilfloſen und zitternden 
Händen hielt. 

. 


Was Unglück und Sorgen dir bringen, 

Es iſt nicht vergebens: 

Immer aus dunklem Grunde ſpringen 

Die Quellen des Lebens! Fr. Bodenſtedt. 
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Die praktiſche Mode. 


Sommermoden. 


Von den Frühjahrsmoden führt es allmählich zu den noch im 
Werden begriffenen Sommermoden hinüber. Man weiß aber ſchon, 
daß der eingeſchlagene Weg dieſelbe Richtung beibehalten wird. Nur 
wird der Sommer die vom Glück begünſtigten Farben und Formen der 
Kleider und Hüte noch intenſiver, noch ausgeſprochener und entſchiedener 
im Geſchmack betonen. Im Vordergrunde der Farben werden ein 
kräftiges Blau, ein mattes Kirſch- und Johannisbeerrot ſtehen, die 
hellen roſt- und kupferfarbigen Töne werden weiter begünſtigt ſein, auch 
die grünen, ins Gelbliche ſpielenden Farben ſowie die wie ausgewaſchen 
wirkenden bräunlichen Töne und ein helles Beige ſollen Modegünſtlinge 
des Sommers werden. Für ältere Damen ſind verſchiedene ins Graue 
übergehende lila Farben und ein helleres Maulwurfsgrau beliebt. 
Schon drängen ſich auch die erſt für den Hochſommer zur eigentlichen 
Bedeutung kommenden weißen Batiſtkleider und die ſo heiß begehrten 


weißen Waſchbluſen in den Vordergrund. Die letzteren arbeitet man 


größtenteils noch immer im Kimonoſchnitt mit Fledermausärmeln, 
vielfach auch mit über die Achſeln verlängerten Aermeln, die ſtatt mit 
trockenen und namentlich in den zarten Stoffen nicht beſonders ſchön 
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1853. Gartenſchürze aus Waſchſtoff 
mit buntem Beſatz für Damen. 


3 

wirkenden Nähten, mit Hohlnähten an- und eingeſetzt werden. 
Bei der Hausſchneiderei treten zuweilen ganz ſchmale A jour- 
Streifchen, die man überwendlich mit der Hand einarbeiten 
muß, an ihre Stelle. Die Einfachheit der modernen Schnitte 
gleicht einen ſolchen Mehraufwand an Handarbeit wieder 
aus. Der ſpitze Ausſchnitt der Sommerbluſen wird von 
Krägelchen oder Krauſen begrenzt und von einer farbigen 
oder ſchwarzen Bandſchleife wirkungsvoll abgeſchloſſen. Die 
duftigen und ausnahmslos durchſichtigen Stoffe erfordern 
tadelloſe Untertaillen mit unſichtbarem Schluß, die dem 
Ausſchnitt der Bluſe genau folgen und wie dieſe auch 
bluſig geſchnitten ſind. 


Margarete. 


Die abgebildeten Modelle. 


1834. Koſtüm aus zweierlei Stoff. Glatter Wollſtoff 


1834. Roſtüm aus zweierlei 1835. Kleid aus geſtreiftem iſt dazu mit kariertem von gleicher Grundfarbe verarbeitet 


Stoff für Mädchen von 14 Wollſtoff für Mädchen von 14 worden. 


bis 16 jahren. bis 16 jahren. unten mit Knöpfen beſetzt iſt, hat einen Anſatz aus kariertem 


Der Vierbahnenrock, deſſen ſeitlicher Ueberſchlag 
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Stoff. Auch dieBluje mit 
verbreiterten Achſeln 
und angeſetztem Schoß 
zeigt gerade Anordnung 
des Karoſtoffes. Aus 
glattem Stoff beſtehen 
die mit Knöpfen beſetzte 
Mittelfalte und die 
Aermelaufſchläge. Ein 
farbiger Ledergürtel 


mit ſchwarzer Hals⸗ 
ſchleife vollenden die 
Ausſtattung des gra⸗ 
ziöſen und jugendlichen 
Koſtüms. Es ſind dazu 
erforderlich: 1,40 m glat⸗ 
ter, 2,40 m farierter 
doppeltbreiter Stoff. 
Nicht minder hübſch 
wirkt das danebenſte⸗ 
hende Kleid aus ge⸗ 
ſtreiftem Stoff. Die ſich 
kreuzenden Bluſenteile 
ſind mit einer Blende 
aus glattem Stoff be⸗ 
ſetzt, aus dem auch die 
Aermelaufſchläge, der 
breite drapierte Gürtel 
und die ſpitzen, kragen⸗ 


1870. paletot mit Raglanärmeln 
für Knaben von 4—5 fahren. 


artig aufliegenden 
Schulterpatten gearbei⸗ 
tet ſind. Der Rock iſt oben 
in Falten geordnet. 
Stoffgebrauch etwa: 
3.20 m doppeltbreiter 
Wollſtoff; 1 m Seide; 
6 Knöpfe. 

1870. Knabenpaletot 
mit Raglanärmeln. Aus 
1,40 m leichtem Paletot⸗ 
ſtoff ſchneidet man den 
kleinen, der neuen Mode 
entſprechend nach unten 
weiter werdenden Pale⸗ 
tot mit geteilten Rag⸗ 
lanärmeln und hohem 
einreihigen Schluß. Sehr 
drollig wirken die gro⸗ 
ßen Taſchen, die Freude 
und der Stolz der klei⸗ 
nen Knaben. 

1861. Paletot für 
größere Knaben. Hell⸗ 
brauner Covertcoat bil⸗ 
det das Material des 
herrenmäßig gearbeite⸗ 
ten engliſchen Paletots. 
Der gerade loſe Schnitt 
hat doppelreihigen 
Schluß und abgeſteppte 
Ränder, eine eingeſchnit⸗ 
tene Bruſttaſche undauf⸗ 
geſetzte große Seiten⸗ 
taſchen. Gebraucht wer⸗ 
den dazu etwa: 2,70 m 
Covertcoat. ; 

1853. Gartenſchürze 
für Damen. Die hübſche, 
zweckmäßig mit großer 
TaſcheverſeheneSchürze 
iſt vorn hoch am Halſe 
ſchließend, hinten mit 
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Fertig zugeſchnittene Schnittmuſter zu ſämtlichen Abbildungen in den Normalgrößen 42, 44 und 46, für Kinder 
find zum Preiſe von je 30 Pf. durch unſere Geſchäftsſtelle zu b ziehen. 


in den angegebenen Altersſtufen, 


und eine Spitzenkrauſe 


1860. Frühjahrsmantel aus kariettem 
Wollſtoff für Mädchen von 1214 Jahren. 


1 ER 3 3 O 
9 . 
1861 Sackpaletot aus Coverteoat 
füt Rnaben von. 12871 4.Jahten. \ 


loſen 


Aus demſelben 


langen 


luſtrierte Aunòſchau in Heimat und ꝓtremoòe 


1862. Paſſenhänger aus kariertem Waſchſtoff für Mädchen von 
2-3 jahren. — 1863. Toſer Hänger für Kinder von 12 Jahren. 


Achſelbändern gearbei⸗ 
tet, die kreuzweiſe am 
Schürzenteil befeſtigt 
werden. Zum Ausputz 
desgeſtreiften Schürzen⸗ 
ſtoffes hat man bunten 


Kattun verwendet, den 


am Kragen eine Blende 
aus weißem Stoff be⸗ 
gleitet. Erforderlich find 
etwa: 3,40 m Schürzen⸗ 
ſtoff; 0,50 m bunter Kat⸗ 
tun von 0,70 m Breite. 

1860. Frühjahrsman⸗ 
tel für Mädchen. Die 
Vorder⸗ und 
Rückenteile ſind einer 
Paſſe mit verbreiterten 
Achſeln glatt angeſetzt. 
Ein breiterStoffſtreifen 
bildet den tiefgeſetzten 
Gürtel, der mit einem 
großen Knopf ſeitlich 
mit dem Mantel ſchließt. 
Stoff 
ſind die Aermelaufſchlä⸗ 
ge und der große Kragen 

earbeitet. Man braucht 

ür das angegebene 
Alter etwa: 2,75 m Stoff 
von 1,30 m Breite ;0,60n1 
abſtechenden Stoff; 3 
Knöpfe. 

1862 und 1863. Zwei 
Kinderkleider. Von den 
praktiſchen Kleidchen 
hat das karierte eine 
Paſſe mit verbreiterten 
Achſeln. Die bluſigen 
Aermel des 

latten Hängers ſind im 

rmloch eingeſetzt. Für 
Nr. 1862 find 1,50 m 
Waſchſtoff, für Nr. 1863 
1,20 m Wollſtoff erfor⸗ 
derlich. 


EI 


Podener Provinzalblätter ’ Altuttrierte Amdihau in Heimat und Kremde 


Generaloberſt von Aeſſel, Prinzeſſin Marie zu Mecklenburg⸗Strelitz mit ihrem 
der am 1. Mai in Berlin ſein 


fünfztajähriges- Dienftjubiläum Bräutigam, Lem Prinzen Dr. Julius Ernſt zur Lippe. 

feierte. In Strelitz wurde am 28. April die Verlobung der Prinzeſſin 
Guſtav v. Kefjel trat zwanzig: Marie, älteſten Tochter des regierenden Großherzogs Adolf 
jährig im Jahre 1864 in das Friedrich von Mecklenburg, mit dem Prinzen Julius Ernſt 
1. Garderegiment zu Fuß ein, zur Lippe, dem jüngſten Bruder des regierenden Herzogs 
wurde im Kriege gegen Frank⸗ Leopold IV. von Lippe⸗Detmold, bekannt gegeben. Prinzeſſin 
reich ſchwer verwundet und be⸗ Marie iſt am 8. Mai 1878 geboren, ihre jüngere Schweſter 
fehligte ſpäter als Kommandeur Jutta iſt die Kronprinzeſſin von Montenegro. Der Bräutigam, 
das Regiment, in das er einge— Prinz Julius Ernſt, ift 1873 in Gberkaſſel geboren, war 
treten war. Er iſt jetzt Ober⸗ 8. Huſar und trat dann in diplomatiſche Dienſte, bis er im 
befehlshaber in den Marken und Jahre 1912 als Legationsſekretär feinen Abſchied nahm. Er 

Gouverneur von Berlin. lebt ſeitdem in Gberkaſſel. X 


Martin Luther 
über handel u. Wandel. 


Martin Luther, der bekannt⸗ 
lich an allen Angelegenheiten des 
ihn umgebenden Lebens den 
lebhafteſten Anteil nahm, hat 
auch ſchriftſtelleriſch zu einer 

Anzahl ſolcher Fragen Stellung 
genommen. Eine ſeiner be⸗ 
bemerkenswerteſten Außerungen 
über „Handel und Wandel“ 
dürfte heute ſicherlich von 

Intereſſe fein.’ Der große Res 
formator ſchreibt darüber fol⸗ 

gendermaßen in einer 1524 er⸗ 
ſchienenen Schrift: „Das kann 


Generalmajor von der Schulenburg 
feierte ſein 60jähriges Militärjubiläum. 
Otto von der Schulenburg begann ſeine 
militäriſche Laufbahn beim Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 27, wurde 1878 à la suite 
des Generalſtabes geſtellt und zum Kom⸗ 
mandeur der Kriegsſchule Potsdam ernannt. 
Vom J. Februar bis 14. Juli 1877 leitete 
er den militärwiſſenſchaftlichen Unterricht 
des Prinzen Wilhelm, unſeres jetzigen 
Kaifers; 1892 trat er in den Ruheſtand. 


Baurat Prof. Dr. Dethlefjen-Königsberg, 
der am J. April auf fünf Jahre zum Provinzial⸗ 
konſervator der Provinz Gſtpreußen wieder⸗ 
gewählt wurde. Baurat Dethlefſen hat bereits 
eine umfangreiche Tätigkeit zur Erforſchung und 
zum Schutze der Hunſt⸗ und geſchichtlichen Denk⸗ 
mäler in der Provinz Oſtpreußen entfaltet. Auch 
iſt er literariſch auf dem Gebiete des Heimat- 
ſchutzes wiederholt hervorgetreten. Die Univerſität 
Königsberg verlieh ihm im vorigen Jahre die 
Würde eines Dr. phil. hon. causa. 


Das ewige Lied. 


Es rauſchen den eingeborenen Ton 

Der Wald, das Meer ſeit Jahrtauſenden ſchon, 
Geſchlechter ſchwanden und ſind gekommen, 

Sie haben des Urlieds Klang vernommen. 

Und konnten aus all dem Wogen und Wehen 
Ein einziges Wort nur: „Gott“ verſtehen. 


man nicht leugnen, daß kaufen 
und verkaufen ein nöthig Ding 
iſt, das man nicht emperen und 


chriſtlich brauchen kann, ſonder⸗ 


lich in den Dingen, die zur 
Noth und ehren dienen; denn 


alſo haben auch die Patriarchen 


Profeſſor Jaſtrow, 

Lehrer der Staats wiſſenſchaften an der Berliner 
Handels hochſchule, geriet in einen Konflikt mit 
der Berliner Kaufmannfcaft. 
Profeſſor Jaſtrow ſollte ſich zugunſten eines 
zweiten Dozenten für ſein Fach mit Kürzungen 
ſeines Vertrages einverſtanden erklären, worüber 


4 i 


es zu einem Konflikte mit den Alteſten der 
Berliner Kaufmannſchaft kam, in dem ſich die 
übrigen Dozenten und die Handelshochſchüler 
auf die Seite Jaſtrows ſtellten, letztere indem 
fie den Beſuch der Dorlefungen einſtellten. Es 
ſind bereits offizielle Verhandlungen zwiſchen 
dem Dozentenkollegium und der Kaufmannſchaft 
gepflogen worden, ohne daß man bisher eine 
Einigung erzielt hätte. 


verkauft und gekauft, Vieh, 
Wolle, Getraide, Butter, Milch 
und andere Güter. Es ſind 
Gottes Gaben, die er aus der 
Erde gibt und unter die Men⸗ 
ſchen verteilt. Aber der Aus⸗ 
ländiſche Kaufhandel, der aus 
Kalikut und Indien und der⸗ 
gleichen Wahr herbringt, als 


ſolch köſtlich Seiden und Gold⸗ 


werk und Würze, die nur zur Pracht und keinem Nutz dienet, und Land und Leuten 
das Gelt ausſauget, ſollte nicht zugegeben werden, wo wir ein Regiment und Fürſten 
haben. Doch hiervon will ich jetzt nicht ſchreiben, denn ich acht, es werde zuletzt, wenn 
wir nimmer Gelt haben, von im ſelbſt ablaſſen müſſen, wie auch der Schmuck und 
Fras. Es will doch ſonſt kein Schreiben und leren helfen, bis uns die Not und Armut 
zwingt. Gott hat uns Deutſchen dahin geſchlaudert, daß wir unſer Gold und Silber 
müſſen in frembde Länder ſtoßen, alle Welt reich machen und ſelbſt Bettler bleiben; 
der König von Portugal ſolt auch weniger haben, wenn wir ihm ſeine Würtze ließen. 
Rechne du, wie viel Gelts durch eine Meſſe zu Frankfurt aus deutſchem Land geführt 
wird, ohne Not und Urſache, ſo wirſt Du Dich wundern, wie es zugehe, daß noch ein 
Heller in deutſchen Landen ſey. Aber las gehen, es will doch alſo gehen. Wir 
Deutſchen müſſen Deutſchen bleiben, wir laſſen nicht ab, wir mülfen denn“. 


Am vorigen Sonntag fand beim Ruderverein 
Ruderbooten ſtatt, 


Bootstaufe beim Berliner Ruderverein „Jungdeutſchlande. 


Bürgermeiſter Dr. Reicke (X) hält die Taufrede. 


Pofener Provinzialblätter Illuſtrierte Rındfehbau in Heimat und fremde 


„Jungdeutſchland“ in Sadowa bei Berlin die Taufe von fünf neuen, ſchmucken 


zu der ſich zahlreiche Sportfreunde eingefunden hatten. 
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EN Spiel- und Rätjeleke. Allerlei zur Unterhaltung und Nurzweil. 


Skat⸗Aufgabe. 


Vorderhand hält auf: 


Treffle Solo und verliert das Spiel mit 63 Points, 
würde aber mit Schneider gewinnen, wenn bei den 
Gegnern je 1 Karte in der Hand des andern ge⸗ 


weſen wäre. 1. Wie ſaßen die Karten und wie ging 
das Spiel, bzw. 2. welche beiden Karten hätten anders 
ſitzen müſſen? 3. Was lag im Skat? 


Logogriph. 0 

Mit D entſtehen ſie beim Spinnen, 
Beim gleichen Wort ſetz' N ſtatt D. 
Mit Gl vernehmbar deinen Sinnen, 
Mit Fl kommt's aus der Höh', 

Mit Br ſiehſt du es weithin ragen 
Wohl über Wald und Tal und Land, 
Mit S muß man ſich oftmals plagen, 
Wenn man darin viel Löcher fand. 


Streichholzaufgabe. 

Das folgende aus neun Quadraten be⸗ 
ſtehende Quadrat wird durch 24 Streich⸗ 
hölzer gebildet. Man ſoll 8 Streichhölzer 
ſo entfernen, daß zwei durch 16 Streich⸗ 
hölzer gebildete Quadrate übrig bleiben. 


Vexierbild. 


Scharade. 
| Heldenmut. 


Richtige Auflöſungen ſandten ein: 
| Hans Ortmann, Irene Wegner, Emil Pfeiffer, 
Hildegard Klinke, Friedrich Saalmann, Erwin 
Richter. Gertrud Frieſe, ſämtlich in Poſen: 
‚Meta Gartmann, Czempin; Selma Helmchen, 
WMirdwana⸗Goslin; Rudolf Rückert, Gneſen; 
Als Antwort auf die Bitte. OHNE Liebe, Glogau; Hugo Müller, Schroda; 
Die Zweite iſt des Polen Herr, Elſe Lehman, Bi baum; Erich Hagen, Brom⸗ 
Das Ganze dann ein Reich der Mitte, berg; Hellmut Nickel, Borek: Willi Scherf, 
Ex = Ta „ Odſtrowo; Otti Naß, Samter Schloß. 
(Die Namen der Einſender richtigen Die Einſendung richtiger Auflöſungen ift 


Auflöſungen werden veröffentlicht) = uns ſehr erwünſcht, da wir daraus erſehen, 


| Nr. 18: ob und in welchem Umfange diefe Rubrik 

Auflöſung der Aufgaben in Nr. 1807 Intereſe bei unſeren Leſern erweckt und 
Poeſie⸗Rätſel. welche Aufgaben (Schach⸗, Skat⸗Aufgaben uſw.) 
Grillparzer. und Rätſel am beliebteſten ſind. 


Scharade. 
Die erſte Silbe hört man gern 
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